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äcſſers Fomcsren
Merſeburg, 26. Januar.

Morgen, Mittwoch, tritt Kaiſer Wilhelm
in ſein 50. Lebensjahr ein, nicht nur um
geben von der Kaiſerin, den Prinzen Söhnen
und deren Gemahlinnen, ferner der Prinzeſſin
Viktoria Luiſe und zwei Enkeln, ſondern auch
umgeben von den deutſchen Bundesfürſten,
welche ſich ſämtlich, bis auf den hochbetagten
Prinz Regenten von Baiern, nach Berlin be
geben werden, um dem Kaiſer ihre Glück-
wünſche darzubringen. Der Prinzregent wird
durch den Prinzen Ludwig von Baiern ver
treten werden.

Wohl wird das Herz des Monarchen hoch
ſchlagen, wenn er die Fülle dieſer G ück- und
Segenswünſche entgegennimmt, dankbar wird
ſich ſein Blick nach oben richten, aber die
Herzensfreude wird erſt eine vollkommene ſein,
wenn unſer Herrſcher die Gewißheit hat, daß
auch das Volk, oder doch wenigſtens der
größte Teil desſelben, ihm ſeine Glückwünſche
aus aufrichtigem Herzen entgegenbringt.

Der fünfzigſte Geburtstag bedeutet im
Leben der Menſchen einen bedeutungsvollen
Abſchnit, er regt zu ernſten Gedanken an,
zu Fragen, die der Einzelne an ſich ſelbſt
richtet, ob er allezeit beſtrebt geweſen iſt, ſeine
Pflicht zu tun, und denen, welche auf den Höhen
der Menſchheit wandeln, erwachſen doppelte
Pflichten und doppelte Verantwortung vor
dem eigenen Gewiſſen. Wohl uns Preußen,
daß wir mit Stolz ſagen dürfen: Jn anſerem
angeſtammten Herrſcherhauſe iſt es die Jahr-
hunderte hindurch Tradition geweſen, daß der
Herrſcher als Träger der Pflichten an erſter
Stelle ſteht.

Fünfzig Lebensjahre und einundzwanzig
Jahre einer geſegneten Regierung

Was Kaiſer Wilhelm als Erbe ſeiner Vor
fahren an Ländergebiet, an Macht, an Anſehen
übernommen hat, iſt ihm in reicher Fülle zu
gefallen, aber an ihm iſt wahr geworden, was
König Wilhelm l. einſt in Königsberg aus
ſprach: „Es iſt nicht Preußens Aufgabe, dem
Genuß erworbener Güter zu leben.“

Des Erbe, welches Kaiſer Wilhelm II. vor
21 Jahren angetreten, ſtellte ſehr ſchwere
Aufgaben. Die Helden einer großen Zeit
lebten noch zu friſch in Aller Gedächtnis oder
wandelten noch unter uns, um ihre Größe nicht
auf Schritt und Tritt wuchtig auf uns wirken
zu laſſen, und faſt ſchien es unmöglich und
auch nicht opportun, die Grenzen des deutſchen
Reiches noch weiter auszudehnen. Man wußte
damals noch nicht, was der Thronwechſel
uns bringen würde: Krieg oder Frieden
Krieg vielleicht, damit der junge Kaiſer Ruhm
und Ehren erntete, wie ſeine unmittelbaren
Vorfahren

Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmach

S o Frnuer T.Nichts von alledem, eigene Bahnen waren
es, die Kaiſer Wilhelm einſchlug: Er unter-
nahm es, ſelbſt ohne die kundige Perſönlich-
keit eines Bismarck weiter zu regieren. Es
iſt heute nicht die Gelegenheit, ſich in Er-
örterungen darüber zu ergehen, ob dies po-
litiſch ratſam war oder nicht, jedenfalls hat
der Kaiſer das, was damals als kühnes
Wagnis erſchien, durchgeführt, auf eigene
Jvitiative hin und durch eigene Energie.

Und wie iſt es mit den Kriegsbefürchtungen
geworden Sie ſind zerſtoben. Jm Gegen-

teil, gerade der Friede nsgedanke in Europa
hat an Kaiſer Wilhelm ſeinen tatkräftigſten
Förderer, ſeinen wärmſten Freund gefunden.
Der Kaiſer will keinen Krieg und braucht
keinen Krieg, ja er hat ſelbſt in kritiſchen
außen politiſchen Lagen wiederholt nachgegeben,
nur um den Frieden erhalten zu ſehen, ob
ſchon er am beſten weiß, welch koloſſale
Militärmacht im Ernſtfalle hinter ihm ſteht,
er will aber keinen Gebrauch davon machen,
falls er nicht dazu genötigt wird, er will dem
deutſchen Volke den Frieden und die Segnungen
des Friedens erhalten wiſſen, ſoweit es irgend
möglich und zuläſſig iſt.

Vas reiche Erbe, welches der Kaiſer an
Ländergebieten Überkommen, konnte ihm aber
nicht genug ſein. Nicht der Begehr nach
Landbeſitz, ſondern das Ecrkennen, doß die
ununterbrochene Bevölkerungszunahme des
deutſchen Volkes es zur Notwendigkelt mache,
uns auch außerhalb Europa's zur Geltung zu
bringen, dem deutſchen Handel und der

nungen und der Merſeburger Lokal- Nachrichten iſt ohne V
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deutſchen Export Jnduſtie neue, weite Gebiete
zu erſchließen, zeitigten die Auffaſſung von
dem „größeren Deutſchland und der
„Zukunft auf dem Waſſer.“

Jn die er Auffaſſung liegt der eigentliche
Wendepunkt, der die Zeiten Kaiſer Wilhelms I.
und Bismarcks in die Vergangenheit rückte
und eine neue Aerg herauf führte.

Ein Soldaten- König wie Friedrich Wilhelm I.
von Preußen iſt der Kaiſer nicht, obwohl er
Soldat in erſter Linie und es mit Leib und
Seele iſt, aber die Eckenntnis, daß zur Aus

breitung des Veutſchtums in überſeeiſchen
Ländern vor allem eine Flotte gehört, führte
den Kaiſer dahin, an den Flottenbau vor
allem zu denken.

Jn den ſechsziger Jahren des vorigen Jahr-
hunderts erſchien in der Leipziger „Garten-
laube* ein Aufſatz: „Die Amazone“, der
nicht mehr und nicht weniger beſagte, als
das preußiſche Kadettenſchiff „Amazone“ ſei
durch einen beſtochenen Kapitän in Grund
gebohrt worden, weil eine mächtige Fronde
bii Hofe alles aufblete, das Aufkommen der
preußiſchen Marine zu verhindern. Die
„Gartenlaube“ iſt auf Grund dieſer Jnfamie
jahrelang und mit Recht in Preußen
verboten geweſen, aber Tatſache iſt, daß man
jahrzehntelang in Preußen die Marine äußerſt
ſtiefmütterlich behandelt hat, weil man alle
oder wenigſtens möglichſt alle Mannſchaften
für den Krieg zu Lande zu benötigen glaubte.

Es iſt wiederum der Kaiſer, welcher auf
dieſem Gebiete ſelbſtändig vorgegangen iſt.

ereinbarung nicht geſtattet.

Wbrhang.
Werfen wir einen Rückblick auf die Zeit

vor 21 Jahren: Wo war unſere ſtarke
Kriegseflotte, wo die heute ſo ausgedehnte
Handelsflotte, welche ſich nur unter dem
Schutze der Kriegsflotte zu entwickeln vermag,
auf welcher Stufe ſtand die deutſche Jnduſtrie,
der deutſche Außenhandel, die Technik, das
techniſche und gewerbliche Unterrichtsweſen,
das Eiſenbahnweſen, wie ſtark war das
Kriegsheer

Ein ſolcher Rückblick ſpricht deutlicher als
Worte, welche Rieſenfortſchritte das Volk in
dieſer Zeit auf allen Gebieten gemacht hat
und wie auf einzelnen Gebieten der Kaiſer
ſelbſt der Bahnbrecher geweſen iſt, den
Gedanken von dem größeren Deutſchland ſelbſt
gefaßt hat und in die Praxis umzugeſtalten
eifrigſt bemüht geweſen iſt.

Europa hat einen zweiten Monarchen von
gleicher Jnitiative wohl nicht, vertrauen wir
dem Kaiſer! Was in den letzten Monaten
vorgegangen, liegt hinter uns, es mag
geweſen ſin, was wolle, die Ueberzeugung
haben wohl ſelbſt die Gegner des
Kaiſers, daß das, was er denkt und tut,
nur aus dem Willen hervorgeht, das Beſte
des deutſchen Volkes zu fördern.

Die größte Freude, welche wir unſerm
Kaiſer zum Geburtstag bereiten können, iſt,
wenn wir ihm von neuem unſer unentwegtes
Vertrauen entgegen bringen, wenn wir ge-
loben, von der feſten Treue um keines
Haares Breite abzuweichen und die Liebe zum
angeſtammten Herrſcherhauſe niemals er-
kalten zu laſſen, ſondern ihr heiliges Feuer
immer wieder anzufachen.

Die Gewißheit hat jeder Deutſche: Der
Kaiſer liebt ſein Volk, er liebt es mit jeder
Faſer ſeines Herzens, er betet für ſein Volk,
er wacht, er ſinnt für ſein Volk, er läßt
nichts unverſucht, ſich Rats zu erholen, was
er zum ſittlichen, geiſtigen und materiellen
Wohle ſeines Volkes tun kann. Und dieſe
Liebe, dieſes Sinnen und Trachten für des
Volkes Wohlergehn, dieſe Selbſtaufopferung,
dieſes Ringen und Kämpfen für unſer
Beſtes, das ſollten wir mit Gleichgültigkeit
lohnen Da müßten wir ſchlechte Deutſche
ſein, nein, wir wollen uns bemühn, das Viele
wenigſtens einigermaßen zu vergelten und
es wird uns ſo leicht gemacht, es wieder zu
vergelten: Des Kaiſers Herz iſt fröhlich,
wenn wir ihm nur Liebe und Treue erweiſen.
Dieſe Treue wollen wir ihm an ſeinem Ge-
burtstag von neuem geloben, die Treue
bis in den Tod, das iſt das Angebinde,
welches den Kaiſer am höchſten erfreuen wird.

Heil unſerm herrlichen Kaiſer heute und
immerdar!

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 25. Jan.

Jn der heutigen Sitzung des Abgeordneten
hauſes monierte der Präſident nachdrücklich
die Zurufe, mit denen die Sozialdemokraten
in der letzten Sitzung des Abgeordnetenhauſes
die Rede das Abg. Fiſchbeck unterbrochen
hatten.

Ohne Debatte von Erheblichkeit wurde der
r betreffend die Vereinigung von

St. Johann und Burbach in erſter und
zweiter Leſung erledigt, der wegen Bildung
eines Landarmenverbandes für Helgoland der
Gemeindekommiſſion überwieſen.

Vor Beginn der Verhandlung über die
Wahlrechts anträge erklärte der Mi-

niſter des Jnnern v. Moltke, daß die von
dem Miniſterpräſidenten erwähnten Vorbe-
reitungen für die Wahlreform in vollem
Gange ſeien und kräftig gefördert würden.
Sie müßten an die Ergebniſſe der letzten
Wahlen anknüpfen, bei denen erſtmalig
die neuen Wahlvorſchriften zur Anwen-
dung gelangten und die Sozialdemokraten
ſich allgemein beteiligten. Auch müßte
erſt durch Ergänzung der Waählerliſte
die Möglichkeit der Ueberſicht über einige
für die Erledigung der Aufgabe wichtige
Merkmale, Beſitz, Steuerkraft, Alter ge-
ſchaffen werden. Die allgemeine Statiſtik
der Wahlergebniſſe ſei dem Abſchluß nahe.
Alsdann würden ſpezielle Erhebungen über
die Wirkung der hiernach zur Erwägung

kommenden Vorſchläge vorzunehmen ſein.
Ohne ſolche Vorbereitungen könne kein Mi
niſter von Gewiſſenhaftigkeit und Verantwort-
lichkeit an die für die ganze Entwickelung
Preußens ſo hochwichtige Reform des Wahl-
rechts herangehen. Bei dieſer Lage der
Dinge könne die Regierung ſich nicht an der
Debatte beteiligen, ſie werde ihr aber ſorg
ſam folgen und etwaige daraus zu entneh-
mende Anhaltspunkte für ihre Vorbereitungen
verwerten.

Der freiſinnige Antrag wurde von dem
Abg. Träger ſehr ruhig begründet. So
weit er verſtanden werden konnte, bewegte er
ſich im gewohnten Geleiſe.

Ebenſo motivierte Abg. Switala den
polniſchen Einſchlag. Sein Hinweis auf die

Revolutionsgefahr löſte auf der Rechten ſtarke
Heiterkeit aus.

Abg. Herold (Z.) ſprach ſich für die Ein
führung des Reichstagswahlrechts, aber gegen
die Neueinteilung der Wahlkreiſe nach der
Bevölkerung ſowie gegen einen neueinge-
brachten nationalliberalen Antrag aus.

Abg. Frhr. von Richthofen (e.) ſetzte
ſich in humorvoller Weiſe mit den Sozial
demokraten, Freiſinnigen und Nationalliberalen
auseinander. Jn ſehr deutlicher Weiſe freun-
dete er ſich dagegen mit dem Zentrum an.
Das Programm der Regierung fand er
dunkel und ſprach ſich gegen weitere Berück-
ſichtigung der Maſſen und gegen Neuein-
ſtellung der Wahlkreiſe nach der Bevölkerung,
ſowie gegen geheime Wahl aus. Demo
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Serſeburger Kreishlatt nebſt „Jluſtr. Sonntagsblatt“ Mittwoch, den 27. Januar.Fummer 22. 1909.
kratiſches Wahlrecht ſchützte nicht vor
Plutokratie. Arbeiter ſchicke auch die Sozial
demokratie bei dem Reichswahlrrecht nicht
in die Parlamente. Die Bauern erblickten in
dem Dreiklaſſenwahlrecht den ſicherſten Schutz
für den beſitzenden Mittelſtand. Er erklärte
ſich ſchließlich ſehr entſchieden für
die Aufrechterhaltung der Grund
lagen des Wahlrechts. Wolle die
Regierung daran rütteln, ſo werde ſich die
Stellung der Partei zu der Regierung auf
das einſchneidendſte ändern. (Lebhafter Bei-
fall bei den Konſervativen.)

Abg. Frh. v. Zedlitz (frk.) erinnerte an ſeine
vorjährige Darlegung über das Wahlrecht, welche
eine ausführliche Stellungnahme erübrige.
Er ſprach ſich gegen Reichswahlrecht und all
gemeine Neueinteilung der Wahlkreiſe, ſowie
auch gegen den nationalliberalen Antrag
wegen ſeiner Vieldeutigkeit aus. Seine
Freunde erkennten aber an, daß das Wahl-
recht verbeſſerungsfähig ſei und ſeiten bereit,
an ſorgfältig vorzubereitenden Vorlagen der
Regierung zu dem Zwecke mitzuarbeiten, daß
die leitenden Gedanken nnſeres Wahlrechts,
Bewertung der Stimmen nach ihrem vollen
Werte und ausſchlaggebende Stellung des
Mittelſtandes wieder überall rein zur Geltung
kommen.

Zum Schluß folgt eine zweiſtündige Rede
des Abg. St röbel (Soz)), deſſen pathetiſche
Ausführungen vielfach Heiterkeit erregten und
den Präſidenten veranlaßten, ihn mehrfach
zur Sache zu rufen.

Dann vertagte ſich das Haus bis Diens
tag 12 Uhr.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 25. Januar. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer nahm heute vormittag
den Vortrag des Chefs des Zivilkabinetts
entgegen. Der großbritanniſche Botſchafter
James Bruce und der Maler John Singer
Sargent in London ſind vom Kaiſer zu aus
wärtigen Rittern des Ordens pour le möérite
für Wiſſenſchaft und Künſte ernannt worden.

Jm Reichstag gelangte heute der
Entwurf eines Geſetzes gegen den un
lauteren Wettbewerb zur erſten
Beratung. Das Haus, das nahezu leer war,
ehrte vor Eintritt in die Tagesordnung das
Andenken des verſtorbenen Abg. Reeſe in der
üblichen Weiſe. Dann begründete Staats-
ſekretär von Bethmann- Hollweg den
Entwurf unter beſonderer Hervorhebung des
Ausverkaufsweſens die Ankündigung eines
Ausverkaufs werde in der Vorlage eingehend
behandelt, der Warennachſchub ſtreng ver-
boten. Die Beſtechung der Angeſtellten, die
Preisſchleuderei und das Zugabeweſen ſei
von dem Entwurf nicht berückſichtigt worden,
da hierfür die allgemeinen Geſetzesvorſchriften
ausreichten. Abg. Dr. Gieſe (Ekonſ.) ver-
mißt in dem Entwurf die Berückſichttgung
von Teilausverkäufen, die wie die Jnventur-
ausverkäufe behandelt werden müßten, und
verlangt Erhöhung der bisherigen Strafen.,
Er beantragt, die Vorlage einer Kommiſſion
von vierzehn Mitgliedern zu überweiſen.
Das Halsband des Kaiſers.

Von G. W. Uppleton.

54] [Nachdruck verboten.Jch trat zu jenem Zweck in ſeinen Dienſt,
und indem ich in der Folgezeit auf ſeine
kleinſte Bewegung aufpaßte, gelang es mir
endlich, mit Erfolg dies Geheimnis zu
ergründen dabei deutete er auf den Haufen
Juwelen auf dem Schreibtiſch. Jch erfuhr
auch, daß jene unglückſelige Dame ſeine
Frau tatſächlich in einem einſamen Hauſe
am Fluſſe, wenige Meilen von hier, ge-
fangen gehalten wurde. Kürzlich jedoch kam
ihm irgend welcher Verdacht, daß ſein
Geheimnis entdeckt worden wäre, und er be
auftragte einen Ruſſen, für die Summe von
1000 Pfund die arme Dame von England
wegzubringen und glaubt zweifellos, daß
jene Dame jetzt ſchon auf dem Wege zu
einem lebendigen Tode im Herzen
Sibiriens iſt.

So ſind Sie alſo, ſagte Sir John heiſer,
jener Ruſſe

Der bin ich, und dies iſt das von Jhnen
unterzeichnete Dokument, das mir 1000 Pfund
verſpricht, falls ich Jhnen zufriedenſtellende
Beweiſe gäbe, daß ſie an einem Orte wäre,
wo man nie wieder von ihr hören würde.
Jch brachte ſie abends den Fluß hinunter,
Sie waren ja dabei.

Jn dieſem Augenblick öffnete ſich die Tür,
und eine Dame und ein Herr wurden vom
Diener ins Zimmer geflihrt. Die Dame
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Abg. Roeren (Zentr.) wirft der Vorlage
beſonders vor, daß ſie den Mißbrauch der
Benutzung von Lockartikeln und des Schleuder
ſyſtems nicht treffe. Die Vorlage wird einer
Kommiſſion von 21 Mitgliedern über-
wieſen.

Cokales.
Merſeburg, 26. Januar.

Kaiſer's Geburtstags-Vorfeier im
Beamten-Verein. Die Vorfeier des Be
amten- Vereins fand geſtern abend im
„Tivoli“ unter ſehr ſtarker Beteiligung ſtatt.
Nachdem die Feſt-Ouverture von Laſſen, aus-
geführt von der ſtädtiſchen Kapelle, verklungen
war, ſprach Fräulein Buſchbeck den von
Herrn Gymnaſiallehrer Fiſcher gedichteten
Prolog und erntete zum Schluß lebhaften
Beifall. Es reihten ſich mehrere hübſche
Lieder, vorgetragen von Frau Hoffmann
aus Halle, an, und alsdann ergriff das
Wort der Vorſitzende des Vereins, Herr Geh.
Regier Rat Schwanert, um das Hoch
auf Seine Majeſtät auszubringen. Die An-
ſprache berührte u. a. die Vorgänge aus der
jüngſten Zeit, und der Herr Feſtredner be-
tonte, es würde unwahrhaftig ſein, wenn

j man den Dingen nicht ins Auge ſehn wollte,
aber ſeien früher denn nicht auch Konflikte
zwiſchen den Hohenzollern und ihren Unter
tanen vorgekommen? Der Konflikt, den
Friedrich Wilhelm I. mit der Magdeburger

Ritterſchaft gehabt, habe ſich aufs äußerſte
zugeſpitzt gehabt, und die ſ. g. Kon-
fliktszeit in den ſechziger Jahren des
vorigen Jahrhunderts ſei allgemein
bekannt. Dieſe Konflikte hätten aber keines-
wegs dazu geführt, die Treue und Anhänglich-
keit zum Herrſcherhauſe zur erſchüttern. Nur

ein ſtarkes Königtum habe es vermocht, für
Preußen das zu vollbringen, was im Laufe
der Zeiten ſür dieſen Staat geſchehen ſei und
das laſſe ſich ſagen bis auf unſere neueſten
Zeiten hin. Die Armen und Mittelloſen
ſollten in den Tagen der materiellen Not
nicht auf Almoſen angewieſen bleiben,
ſondern einen Rechtsanſpruch an den Staat
haben, das ſei der Grundgedanke der Aller-
höchſten Botſchaft vom November 1881, und
dieſe ganze ſoziale Geſetzgebung der Neuzeit,
die ſich immer weiter ausbaue, ſei wiederum
nur möglich geweſen unter dem
Schutz und der Förderung einer ſtarken
Monarchie. Jn das Hoch auf Seine Majeſtät
ſtimmten alle Anweſenden dreimal begeiſtert
ein, und es wurde im Anſchluß hieran der
erſte Vers der Nationalyhmne geſungen.
Das Programm des Abends war ein ſehr
reichhaltiges Zunächſt folgte ein Mendels-
ſohn'ſches Konzert in G-Moll, von Frau
Dr. phil. Witte (mit Orcheſterbegleitung),
nnd es freut uns, die genannte Dame als
ausgezeichnete Pianiſtin begrüßen zu können,
die nicht nur geſtern bei ihren mehrfachen
Vorträgen regelmäßig ungewöhnlich ſtarken
und anhaltenden Beifall erntete, ſondern
die wir hoffentlich bei Wohltätigkeits-
Konzerten und ähnlichen Veranſtaltungen
noch recht oft und recht lange zu hören
bekommen werden. Auch die Solo Vorträge
(Geſang) des Herrn Oberlehrers Seele

kam furchtſam, ſich an des Herrn Arm
klammernd, näher. Es war kein Zweifel
daran, daß ſie einſt ſehr ſchön geweſen ſein
mußte, aber nun trug ihr Geſiht einen
fremdartigen, verwirrten, faſt leeren Ausdruck,
der deutlich auf Geiſtesſtörung hinwies.

Dieſe Dame, ſagte Herr Le Noir, iſt Lady
Selhurſt, die, anſtatt auf dem Wege nach
Sibirien zu ſein, ſich unter dem ſichern
Schutze ihres Bruders, des Herrn Duclos be
findet, den Sie, Herr Beale, bis jetzt als
Herrn Vaillant kannten.

Alle erhoben ſich und verbeugten ſich ſtumm
und ehrerbietig. Dann ſah die Dame Sir
John und ſagte auf Franzöſiſch:

Himmel! mein Mann! Ach ich habe Angſt!
Und ſie wäre gefallen, wenn ſie ihr Bruder
nicht geſtützt hätte.

Sir Johns Geſicht war jetzt unbeweglich
und ſtarr wie eine Maske. Nicht ein
Muskel bewegte ſich, aber ſein Auge blickte
teufliſch und unheilbringend für jemand, und
Herr Le Notir bemerkte es.

Das ſind die niedrigſten Verleumdungen,
ſagte der Baronet. Jch kenne dieſe Frau
nicht. Sie beſchreiben ſie gut als eine
Schauſpielerin, der man für dieſe Gelegenheit
ihre Rolle eingepaukt hat. Jch habe hier
Dokumente, dabei öffnete er einen ſeitlichen
Schubkaſten, Dokumente, die ſofort dieſe un
geheuerlichen Anſchuldigungen Lügen ſtrafen
werden.

Sir John, unterbrach Herr Beale ernſt, es
tut mir leid, ſagen zu müſſen, daß Sie ge
nötigt ſein werden, dies an einem andern
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„Rymond“,

Meineid und Bigamie,

trugen viel zur Verſchönerung des Abends
bei und wurden ſehr beifällig aufgenommen.
Den zweiten Teil des Abends bildete ein
militäriſches Tongemälde „Unſeres Kaiſers
Geburtstag“, ſowie das hiſtoriſch-romantiſche
Feſtſpiel „Luiſens Segen“. Alle Mitwirkenden
ſpielten ſehr gut, und es nahm der ganze
Abend, wie ſtets im Beamten Verein, einen
ſchönen, harmoniſchen Verlauf, und alle, die
zu dem Gelingen des Ganzen beigetragen,
verdienen Anerkennung und Lob, daß ſie ſo
Vielen ſo anregende, ſchöne Stunden bereitet.
Den Schluß bildete, wie üblich, ein flotter
Ball.

Von der Poſt. Morgen, am Geburts
tage Sr. Maj. des Kaiſers, werden die Poſt
ſchalter wie an Sonntagen geöffnet. Des-
gleichen findet die Beſtellung von Poſtſendungen
wie an Sonntagen ſtatt.

Jnvalidenverſicherung. Wie uns mit
geteilt wird, kommt es immer noch häufig
vor, daß Arbeitgeber für die von ihnen be-
ſchäftigten invaliden verſicherungspflichtigen
Perſonen z uniedrige Beitragsmarken
verwenden. Wir machen darauf aufmerkſam,
daß, wenn ſolche Fälle feſtgeſtellt werden,
der Arbeitgeber den Unterſchiedsbetrag zwiſchen
den zu niedrigen und den richtigen Marken
allein nachzahlen muß, dem Verſicherten

alſo nachträglich nichts vom Lohne einbehalten
darf, und daß ferner der Vorſtand der Landes
Verſicherungsanſtalt Geldſtrafen wegen Ver
wendung zu niedriger Beitragsmarken feſt
ſetzen kann. Wir empfehlen deshalb den
Arbeitgebern in allen Fällen, in denen die
Höhe der einzuklebenden Marken zweifelhaft
ſein kann, ſich vorher bei der unteren Ver-
waltungsbehörde (Magiſtrat, Landratsamt)
oder bei dem Kontrollbeamten hier (Sprech-
ſtunden: Sonnabends von 9--1 Uhr in dem
Dienſtgebäude der Landes Verſicherungsanſtalt
Zimmer Nr. 4) unter Vorlegung der
Krankenkaſſen- Ausweiſe zu erkundigen. Nach
dem das Geſetz jetzt über 18 Jahre in Kraft
iſt, wird die von dem Arbeitgeber meiſt vor
gebrachte Entſchuldigung: er hat nicht gewußt,
welche Marken zu kleben ſeien, als ſtichhaltig
uicht mehr angeſehen werden.

Klavier- Abend. Eine erfreuliche Nach-
richt, die unſeren Leſern ſehr willkommen ſein
wird: der vielgefeierte Klavier Virtuoſe
Raoul v. Koczalski, der ſchon vor 14 Jahren
als Wunderkind in ganz Europa berechtigtes
Aufſehen erregte, kommt nach Merſeburg und
veranſtaltet Sonntag, den 31. Januar und
Dienstag, den 2. Februar, 7 Uhr abends,
im „Reichskrone“ Saal 2 Klavier Abende.
Herr v. Koczalski, der die letzten 4 Jahre
fern von Konzertſälen verlebte, widmete ſich
der ſchöpferiſchen Tätigkeit und vollendete ſein
zweites großes Bühnenwerk, eine Muſik
tragödie, „Mazeppa“ betitelt, angeſpornt durch
den großen Erfolg ſeiner erſten Oper

welche ihre Uraufführung in
Elberfeld erlebte und auf mehreren deutſchen
und ausländiſchen Bühnen gegeben wurde.
Und jetzt nach dieſer langen Pauſe iſt Herr
v. Koczalski im Begriff, eine große Tournee
durch Europa zu veranſtalten. Jn der
vorigen Konzertſaiſon durchzog er in einem
Triumphzuge die Rheinländer, Bayern,
Orte zu beweiſen. Jch habe hier einen Ver-
haftbefehl wegen drei verſchiedener Anklagen

Erlangung einer großen Menge von
Juwelen unter betrügeriſchen Vorwänden,

Das iſt eine ſehr
ernſte Sache, und es iſt meine unangenehme
Pflicht, Sie in Gewahrſam zu bringen.

Sir John blickte ſchnell auf jedes der an
weſenden Geſichter, und ſein Auge blieb auf
dem Antlitz Kittys haften, deren Lippen ſich
zu einem triumphierenden Lächeln öffneten.
Dann zog er die Hand von dem offenen
Schreibtiſch weg, und noch ehe jemand
erkennen konnte, was vor ſich ging, ſah man
einen Blitz, hörte man einen Knall
Kitty fiel mit einem Schrei in ihren Stuhl
zurlick, und das Blut ſtrömte ihr aus einer
Schläfenwunde. Faſt ſofort folgte ein anderer
Blitz und Knall, und der Baronet Sir John
Selhurſt lag tot, mit einer Kugel durch den
Kopf, auf dem Fußboden.

Vierzehntes Kapitel.
Kittys Wunde war nur oberflächlich. Als

Sir John ſo plötzlich die Hand emporhob,
hatte ſie ſich umgewendet und war dadurch
um ein Haar breit dem Tode entgangen.
Sie konnte ſogar am ſelben Nachmittag nach
ihres Vaters Hauſe in Finchley zurückkehren,
wo der harmloſe, nichts ahnende Seeoffizier
außer Dienſt die ſchreckliche Kunde von den
Vorfällen und wechſelnden Ereigniſſen des
großen Eheromans vernahm.

in den Kunſtannalen Berlins

in tauſend Stücke flogen.

Württemberg, Baden und die Schweiz, und
überall fand er begeiſterte Aufnahme beim
Publikum und wärmſte Anerkennung der
Kritik. Jm Oktober 1908 erſchien Raoul
v. Koczalski nach einer mehrjährigen Pauſe
wieder in Berlin und ſchon an ſeinem erſten
Konzert in der Singakademie hat er einen

einzig da
ſtehenden Erfolg errungen. Das Publikum
ſtand förmlich gebannt unter der Zaubermacht
ſeiner Künſtlerſchaft, jubelte ihm zu, und
obwohl das Konzert längſt zu Ende war,
erzwang eine große Enthuſiaſtengemeinde
durch rauſchenden Applaus ſich immer neue
Zugaben, die der geniale Künſtler gern
gewährte. Nach dieſem erſten Auftreten
des Raoul v. Koczalski in Berlin iſt ſein
Ruhm als einer der größten Virtuoſen der
Gegenwart begründet, und ſeitdem ſind alle
ſeine Konzerte in der Reichshauptſtadt bis
zum letzten Platz ausverkauft.

Provinz und Umgegend.
Schafſtädt, 25. Jan. Das ſeltene Feſt

der goldenen Hochzeit konnte am
Sonnabend das Chriſtian Schunkeſche
Ehepaar im nahen Steuden in noch ſelten
geiſtiger und körperlicher Friſche feiern. Die
Einſegnung unternahm der Ortspfarrer, der
auch das Gnadengeſchenk überreicht. (M.C.)

Schladebach, 21. Jan. Vier junge
Einwohner von hier, die ſich die langen Winter-

abende mit ihren Frauen durch Viſitengehen
verkürzten, kamen bei der jüngſten Zuſammen
kunft in Differenzen, die in Tätlichkeiten
ausarteten, wobei Tiſche, Stühle, Schaukel-
pferd, ausgeſtopfte Vögel uſw. in wüſtem
Chaos durcheinander flogen. Die Frauen
ſuchten ihr Heil in der Flucht. Herr X. warf
Herrn Y. mit ſolcher Gewalt in einen großen
Pfeilerſpiegel (ein Ausſtattungsſtück der jungen
Frau im Werte von 75 Mark), daß die Scheiben

(S. Z.)
Zſcherben b. Halle, 22. Jan. Geſtern

abend gegen 10 Uhr waren im unterirdiſchen
Abbau der Fingerſchen Grube Bergleute beim
Aufbrechen der Doppelbahn beſchäftigt. Plötz-
lich ging ein großer Bruch nieder, wodur
die drei Bergleute Peter, Schmidt und Keller
vollſtändig verſchüttet wurden. Während die

beiden erſten Unglücklichen ſofort totgequetſcht
wurden, gelang es, den dritten nach vieler
Mühe lebend, ſchwer verletzt, herauszubefördern.
Schmidt iſt aus Eisdorf und ſoll eine Witwe
mit 9 Kindern hinterlaſſen, Peter wohnt in
Zſcherben und hinterläßt 5 Kinder. Auch der
glückkich mit dem Leben davon gekommene
Keller ſtammt aus Zſcherben.

Bad Köſen, 25. Jan. Das beim Rentier
L. in der Salinenſtraße dienende Mädchen
Minna Bruder aus Gößnitz, das geſtern
abend gegen 10 Uhr vom Tanzvergnügen
zurückkehrte, fand man heute morgen auf
dem Hofe ihrer Herrſchaft als Leiche vor der
Haustür liegend. Sie war nach ihrer im
zweiten Stockwerk liegenden Schlafſtube ge-
gangen und hat von dort aus jedenfalls ver
ſucht, mittelſt einer Schnur ſich hinabzulaſſen,
wobei ſie verunglückt iſt denn beim Weg
gang vom Tanzſaal ſoll ſie zu ihren Freun-

Alle, die bei der Tragödie von Wind-
whiſtle Hall wie es die Abendpreſſe
nannte zugegen geweſen waren, mit Aus-
nahme von Kitty Clare, wurden vom Coroner
am folgenden Montag zur Totenſchau
gerufen. Hubert Darrell fuhr in Kittys
und ſeiner treuen Knappen Begleitung in die
Stadt.

Wie viel hat ſich doch zugetragen, ſagte er,
ſeit ich aus der Fremde auf dem Charing
Croß- Bahnhof ankam. Laßt mich naghſehen,
ja, heut iſt Sonnabend, er zählte an den
Fingern, es iſt genau zwölf Tage her. Jch
meine, das iſt ohnegleichen aber nicht um
alle Juwelen der Welt, ausgenommen um
Kitty, das größte Juwel von allen,
möchte ich noch einmal zwölf ſolche Tage
durchmachen.

Die Leichenſchau erregte große Senſation.
Alles ſprach ſich natürlich herum, und Hubert
wurde, ſtatt wieder allgemein verdammt zu
werden, plötzlich der Held des Tages.

Das übliche Verdikt wurde ausgeſprochen,
und alle Zeugen fuhren nach London ab.
Lady Selhurſt und ihr Bruder Duclos
reiſten in derſelben Nacht nach Paris ab.
Herr Le Noir wollte ſte begleiten, aber er ver
ſchob ſeine Rückkehr aus gewiſſen Gründen
noch bis zum Morgen. Als ſie nämlich in
die Stadt fuhren, ſagte Hubert zu ihm

Möchten Sie mir noch einen Gefallen tun,
Herr Le Noir?

Sie haben nur zu befehlen, Herr Darrell,
war die Antwort.

(Fortſetzung folgt.)
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dinnen geäußert haben, daß ſie wiederkomme.
Sie war von ihrer Herrſchaft nur bis 10
Uhr beurlaubt. Wodurch der Tod eingetreten
iſt, wird die nähere Unterſuchung ergeben.

Die Balkan-Wirren.
Wien, 25. Jan. Wie verlautet, wird

ſich die bulgariſche Mobiltſierung nicht auf
die achte Diviſion und ihre 25 000 Mann
beſchränken. Es iſt vielmehr die Mobiliſterung
der ganzen bulgariſchen Armee geplant. Jn
hieſigen offiziöſen Kreiſen verlautet, man
wolle in Sofia Nachrichten erhalten haben,
daß die Pforte von England zum Kriege ge
drängt werde. Auf engliſche Einflüſſe werden
auch alle Hinderniſſe zurückgeführt, welche die
Verſtändigung Bulgariens mit der Türkei
findet, und alle Schwierigkeiten, denen die
Aufnahme einer großen bulgariſchen Anleihe
zur Enſſchädigung der Türkei begegnet. Hier
erregt die Mobiliſterung große Beunruhigung,
da man befürchtet, daß bei einem eventuellen
Krieg Serbien und Montenegro nicht nieder
gehalten werden könnten. (B. T.)

Soſia, 25. Jan. Jn Beantwortung
einer Jnterpellation wegen der Mobili-
ſierung der 8. Diviſton in der Sobranje
erklärte der Miniſter des Auswärtigen, von
einer Mobilmachungſet keine Rede. Die Diviſton
ſei nur durch die Reſerviſten verſtärkt wor
den, um einem etwaigen türkiſch bulgariſchen
Zuſammenſtoß vorzubeugen. Da auf ein n
endgültigen Vorſchlag als Baſis der Ver
handlungen die Türkei eine unbeſtimmte
Antwort gegeben habe, ſei neuerdings trotz des
Wunſches der Türkei ein Delegierter noch
nicht nach Konſtantinopel geſchickt worden.
Anderſeits ſei als neue Frage die Grenz-
berichtigungsfrege aufgetaucht, die einer
Gebietsabtretung gleichkäme. Da die Re
gierung außerdem erfuhr,
bei den Botſchaftern verſchiedene Schritte
unternahm und gleichzeitig beim zweiten
türkiſchen Armeekorps verſ iedene Aktionen
vornahm, hätte ſie es als ihre Pflicht
erachtet, die ergriffene Maßnahme als
reine Vorſichtsmaßregel zu treffen. Zum
Schluß der Rede des Miniſters erteille die
Kammer der Regierung durch Zuruf ein
Verkrauensvotum.

daß die Pforte

m

Vermiſchtes.
Halle, 21. Jan. Jn der heutigen Sitzung des

Schöffengerichts wurde u. a. folgendes verhandelt:
Am Abend des 2. September v. J ſaß in einem
Gaſthauſe in Ammendorf „eine Tafelrunde
beſſerer Bürger“ zur Feier des Sedantages feucht-
fröhlich beiſammen. In ihrer Mitte hatte auch ein
Polizeiſergeant Platz gefunden. Als der
Wirt endlich Feierabend gebot, entfernten ſich die
Gäſte mit Ausnahme der fidelen Tafelrunde. Der
Sergeant rief unter lachender Zuſtimmung der
Uebrigen „Ach was, wir machen noch geſchloſſene
Geſellſchaft!“ Er bat aber als Geſetzeskandiger um
Anweiſung eines beſonderen Zimmers. Der Wunſch
wurde erfüllt, und die geſchloſſene Geſellſchaft kon
ſtituierte ſich. Als ſie aber auch eine Spielkarte
verlangte, wurde der Wirt ſtutzig und zögerte mit
der Herausgabe. Doch der Polizeiſergeant rief ihm
beruhigend zu: „Aber was denken Sie denn Die
Herren wollen nur zur Feier des Tages eine Pulle
Wein ausſpielen.“ Der Wirt ließ ſich im Ver
trauen auf die Anweſenheit eines Polizeibeamten
zur Hergabe von Spielkarten bewegen und zog ſich
dann zurück. Er konnte es indes nicht laſſen, nach
einiger Zeit ſich an die Tür des Zimmers zu
ſchleichen und ins Jnnere hineinzulugen. Da ſah
er denn rotbraune Geſichter mit angeſtrengteſter Auf
merkſamkeit auf den Spieltiſch ſtarren, auf dem
neben Karten blinkende Goldſtücke lagen. Das kam
dem Wirt trotz der Gegenwart eines Polizeibeamten
ſchließlich doch zu bedenklich vor. Da er aber ſelbſt
Scheu trug, Einſpruch zu erheben, ſo vertraute er
ſich einem Wächter der Wach- und Schließgeſellſchaft
an, Dieſer ging mit ihm bis an die Tür des
Zimmers, lugte ebenfalls hinein, fand aber doch
nicht den Mut, eine unter Vorſitz eines Polizeibe-
amten tagende oder vielmehr nächtigende Spieler-
geſellſchaft aufzulöſen. Das Glücksſpiel blieb daher
ungeſtört. Indes ſprach ſich die auffällige Nacht-
feier ſehr bald im Dorfe herum. Jn wenigen
Wochen war es öffentliches Geheimnis, daß in der
Sedanfeier beim Gaſtwirt K. gemauſchelt und
„Meine Tante, deine Tante“ geſpielt worden ſei.
Eines Tages packte der Polizeiſergeant eiligſt ſeine
Sachen und verſchwand auf Nimmerwiederkehr.
Gegen den Gaſtwirt aber erfolgte eine Anklage
wegen Duldung verbotenen Glücksſpiels und Ueber-
ſchreitung der Polizeiſtunde. Der frühere Polizei
ſergeant iſt in weiter Entfernung von Halle proto-
kollariſch vernommen worden und hat eingeſtanden,
daß in jener Nacht Glücksſpiele geſpielt worden
ſind die Goldſtücke aber ſeien jedenfalls nicht in
vollem Werte, ſondern nur in Ermangelung kleinen
Geldes geſetzt worden. Das Schöffengericht fand
den Gaſtwirt nur der Ueberſchreitung der Polizei-
ſtunde ſchuldig und nahm ihn dafür in eine Geld-
ſtrafe von 5 Mark. Von der Anklage des Duldens
von Glücksſpielen ſprach es ihn frei, da er im Hin
blick auf die Anweſenheit eines Polizeibeamten
immerhin habe annehmen dürfen, es gehe in der
Geſellſchaft nichts Strafbares vor.

Marſeille, 22. Jan. Durch eine Liebelei
mit tragiſchem Ausgang ſind zwei der angeſehenſten
Marſeiller Familien in tiefe Trauer verſetzt worden.
Ein großer Teil der eleganten Jugend von Marſeille
machte den Mitgliedern einer ſeit Beginn dieſes
Jahres dort auftretenden Gruppe engliſcher Tänze-
rinnen den Hof. Zwei der jungen Herren, der 24-
jährige de Valery und ſein noch nicht zwanzig-
jähriger Freund de Contard, gaben den Miſſes
L. und R. ſogar ſchriftliche Heiratsverſprechungen.
Nachdem es infolgedeſſen in den Familien Valery
und Contard zu ſcharfen Auseinanderſetzungen ge-
kommen war, fand man geſtern den jungen Valery
erſchoſſen in ſeinem Zimmer und ſeinen Freund
Contard erhängt in einem Raum der Familien-
penſiou, in die er zur Beſſerung geſandt worden
war.

Myslowitz, 25. Jan. Der mit 24,000 Mark
flüchtige Kaſſierer Weiß iſt in Wien ergriffen
worden.
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Reichenhall, 25. Jan. Beim Fellhorn wurden
t Bauern durch eine Lawine verſchüttet und
getötet.

Gerichtszeitung.
Leipzig, 22. Jan. Können Ehegatten, welche

geſchieden werden wollen, im voraus auf das Rechts
mittel der Berufung verzichten Jn neuerer Zeit
ſind die Fälle nicht ſelten, daß Ehegatten, welche
geſchieden werden wollen, vor Anſtrengung des
Prozeſſes bereits die künftigen vermögensrechtlichen
Beziehungen vertragsmäßig regeln und hiebei ver-

einbaren, daß beiderſeits auf Berufung gegen das
ergehende erſtinſtanzliche Urteil verzichtet werde.
Das Bürgerliche Geſetzbuch enthält keine ausdrück-
liche Vorſchrift darüber, ob ein derartiger Verzicht
wirkſam iſt. Das Reichsgericht hat in ſeiner jüngſten
Rechtſprechung einen derartigen Verzicht für wir-
kungslos erklärt, indem es zwar daran feſthält, daß
ein Verzicht auf die Berufung vor Erlaſſung des
Urteils an ſich ſtatthaft iſt, daß aber dieſe Regel
auf das Verfahren in Eheſachen keine Anwendung
ſinden könne. Der Grund iſt, daß eine ſolche Ver-
einbarung gegen die guten Sitten verſtößt und ge-
mäß 8 188 B. G.-B. nichtig iſt. Das Weſen der
Ehe und ihre ſittliche Natur erfordern, zu verhüten,
daß ein die Scheidung ausſprechendes Urteil, ob-
wohl es materiell richtig iſt, die Ehegatten unter
allen Umſtänden bindet. Wer ſich alſo einer ſolchen
Bereinbarung unterworfen hat, iſt nach der Recht-
e des Reichsgerichts nicht mehr daran ge-
bunden.

Zum Ausbruch des Aetna.
Mailand, 25. Jan. Auch dem Mailänder

„Secolo“ wird aus Catania gemeldet, daß der
Aetna ſich in voller Eruption befindet. Eine Rauch-
ſäule von etwa tauſend Meter Höhe erhebt ſich von
dem Feuerberg. Lavabäche fließen zu Tal und
bedrohen ernſtlich die kleinen Dörfer der Gegend.
Die Einwohner haben, ſinnlos vor Schrecken, ihre

ordneten

Häuſer verlaſſen und ſind in die Stadt niederge
ſtiegen. Die Pinienwälder, die den ſüdlichen Hang
des Aetna bedecken, ſtehen in Flammen. Der
Brand, den man von Catania aus beobachten kann,
bietet ein ſchaurig-ſchönes Schauſpiel. Ein Hilfs-
geſchwader iſt von Catania nach den bedrohten
Ortſchaften abgegangen.

Telegramme
und letzte Nachrichten.

Schöneberg-Berlin, 26. Jan. Schon
wieder ereignete ſich in der geſtrigen Sitzung
der Schöneberger Stadtverordneten
verſammlun geinhheftigerZwiſchenfall. Die
Auseinanderſetzung nahm ſchließlich einen
derartig ſchroffen Charakter an, daß mehr als
die Hälfte der Stadtverordneten den Sitzungs
ſaal verließ, weil ſie ſich, nach einer von ihnen
abgegebenen Erklärung, vom Vorſitzenden
Reinbacher gegen Beleidigungen des Stadtver-

Zokel nicht genügend geſchützt
glaubten. Die Verſammlung wurde dadurch
beſchlußunfähig, ſo daß die Verhandlungen
abgebrochen werden mußten.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Noch vor nicht allzu langer
Ich war Zeit n Tee iuge mich

aufgegeben, nachdem ich zuvorlungen- aus einer Lungenheilanſtalt
k ran k! als ungeheilt entlaſſen worden

war. Einer ebenſo einfachen
wie billigen und dabei äußerſt

ſinnreichen Kurmethode (keine Kurpfuſcherei und kein
Geheimmittel!) verdanke ich meine völlige Geneſung

und meine jetzige Geſundheit. Dankerfüllt und von
dem Wunſche beſeelt, meinen Leidensgenoſſen helfend
an die Hand zu gehen, habe ich meine Leidensge-
ſchichte und meine Erfahrungen niedergeſchrieben
und ſie in Form einer Broſchüre drucken laſſen. Jch
verſende dieſe Broſchüre bereitwilligſt gegen Ein
ſendung von 30 Pfg. in Briefmarken und bitte allo
diejenigen, die entweder bereits lungenkrank ſind
oder fürchten, es zu werden, in ihrem eigenen Inter
eſſe, die Schrift zu leſen. Manchem wird ſie ein
Rettungsanker ſein!

Otto Petzold, Kynau (Bezirk Breslau).

Rapoleon Herzog von Enghien.
Die Namen der ehrenwerten Mitglieder des

Standrechtes von Vincennes muß man immer
wieder an den Pranger ſtellen. Die ſieben
Fripons heißen: General Hulin, Vorſitzender
(1806 franzöſiſcher Okkupationskommandant
von Berlin), ferner die Oberßen Guiton,
Bazancourt, Barrois, Ravier, Rabbe und der
Major Dautancourt.

Hinter einem Ofenſchirm ſpitzelte Savary,
um zu kontrollieren, daß alles nach „Befehl“
gehe. Dautancourt verlieſt ſechs Anklage-
punkte, der eine ſinn- und haltloſer als der
andere.

Enghien antwortete ebenſo geſchickt als
korrekt:

„Jch verteidige die Rechte meiner Familie!“
Aber er fuhr ebenſo ungeſchickt, als zweck

widrig weiter:
„Meine Geburt und meine Ueberzeugung

zwingen mich, ein Feind der republikaniſchen
Regierung zu ſein.“

Darnach hatte man gar nicht gefragt; ſo
aber bot dieſe Antwort den ſieben Mördern
ſpäter einen matten Schein wen gſtens zum
Rechte, ſich ſelbſt zu belügen. Freilich, Enghien
hätte gar nichts oder noch viel Entlaſt. ndes
ſagen mögen, ſein Grab war ja ſchon vor
Beginn des Standrechtes gegraben.

Hierauf fand eine 10 Minuten- Beratung
mit einſtimmigem Todesſpruch ſtatt.

Hulin hat ſpäter Ludwig XVIII. erzählt,
vielleicht auch vorgelogen, er habe gleich nach
dem Schuldſpruch ſich hingeſetzt, um an Na
poleon zu ſchreiben und ihn zu bitten, dem
Prinzen eine Unterredung zu gewähren; auch
habe er ihn der Gnade Napoleons empfehlen
wollen, da hätte Savary ihm von hinten die
Feder aus der Hand geriſſen und erregt ge
rufen: „Was noch zu tun,
an, das iſt meine Sache!“

Während der ganzen erſten Kaiſerzeit jedoch
hat Hulin hiervon niemals etwas verlauten
laſſen.

Jnzwiſchen zeigte die Uhr 45 Minuten nach
Mitternacht. Der Herzog wurde in ſeine
Zelle zurückgebracht, wo er ſofort wieder ein
ſchlief. Aber ſchon um drei Uhr abermals
geweckt, ward er eine feuchte Wendeltreppe,
die in den Feſtungsgraben ging, hinabgeführt.
Voll Entſetzen fragte er, wohin man ihn
bringe, ob in ein ewiges Gefängnis „Nein!“
antwortete ſein Führer, „Sie können wegen
Jhrer Zukunft vollſtändig beruhigt ſein. Sie

geht Sie nichts

2

Franzoſen ſterben zu müſſen

werden nicht in einem Kerker verſchwinden
Hierauf betraten ſie das Freie, den

Feſtungsgraben; der unheimliche Ort voll
dichten Nebels ward notdürftig beleuchtet.
Unter der einzigen Laterne am Rande
außergewöhnlich tiefen Grabens wird der
Prinz aufgeſtellt. Hierauf wird von dem
Adjutanten Pé'é das Todesurteil verleſen.
Der kleine Mylof winſelt kläglich, alles
zittert, fiebert, weint und ſtöhnt. Der Nebel
wird immer dichter, man ſieht auf Gewehr-
länge nichts. Man bindet daher dem Prinzen
eine Laterne vor die Bruſt.

„Jſt niemand da, der einem Sterbenden
einen letzten Dienſt erweiſen will bittet der
Herzog. Der Leutnant Roirot hat den Mut
ſich dieſem ehrfurchtsvoll zu nähern und einige
leiſe Worte mit ihm zu wechſeln. „Hat einer
von Euch eine Schere bei der Hand fragt
Enghien weiter. Ein Soldat reicht ihm eine
ſolche der Prinz ſchneidet damit eine Locke
ab und wickelt ſie mit einem Ring in
Stück Papier, das er Roirot übergibt und
ihn bittet, dieſen Scheidegruß ſeiner Gemahlin
in Ettenheim zu überbringen. Zum letzten
Male bewegen ſich ſeine Lippen: „Wie
traurig iſt es doch, durch, die Hand von

Jetzt nimmt
Pélé den Hu als Mordzeichen ab, ſechzehn
Schüſſe knallen, ein Bourbon, und der beſten
einer in nicht mehr. So hat es Napoleon
gewollt. Enghin iſt in die tiefe Grube ge-
ſtürzt, vielleicht nicht einmal ganz tot. Man
wirft Erde auf den noch blutrauchenden
Körper und verwiſcht alle Spuren des
Ve.brechens.

Am anderen Morgen ſucht der arme,
winſelnde Mylof die friſch geſchaufelte Erde
aufzuſcharren. Man ſchlägt das treue Ttierchen
mit einer Harke tot. Auf eine Gemeinheit
weiter kam es nicht mehr an.

Der Elende, der den grauenvollen Schlag
gegen die Bourbonen geſührt, hielt ſich am
20./21. den Tag über verſteckt in Malmaiſon
auf, war aber, wie Frau von Rémuſat ſagt,
ruhig und heiter, „serein et calme,“ ſein
Geſichtsausdruck war friedſam, „paisible“.

Trotz aller Heimlichkeit merkte man, daß
etwas im Werke war, und Joſephine wie die
Rémuſat hatten Wind bekommen und be
ſtürmten den Korſen, von ſeiner Mordtat ab
zuſtehen, aber barſch wies er ſie ab: Die
Frauen müſſen derartigen Angelegenheiten
fern bleiben. Meine Politik forderte dieſen

in

Staatsſtreich!“

e

des

An Die Juriſten Regnier und Réab, wie der r der udieſer Hinmordung in ganz Parie. Zahlloſeſaubere Schwager Murat und andere gingen
ab und zu und hatten lange Unterredunzen
mit ihrem Herrn. Endlich ſagte Joſephine
zu ihrer Hofdame: „Alles iſt vergeblich; der
Herzog von Enghien wird heute abend nach
Vincennes gebracht unb abgeurteilt werden.
Bonaparte hat mir verboten, ihn damit
weiter zu behelligen. Er ſagt auch, Jhre
Traurigkeit ſei ihm aufgefallen. Nehmen Sie
ſich zuſammen

Napoleon zeigte ſich
gelaſſen, ſetzte ſich auf den B
mit dem erſtgeborenen Sohne ſeines Bruders
Louis und ſeiner Stieftochter Hortenſe wie
ein Kind. Plötzlich wandte er ſich an die
Rémuſat: „Sie ſind zu blaß!
Sie kein Rot aufgelegt

„Jch habe es vergeſſen!“
„Was? Eine Frau, welche ihr Rot ver-

gißt? Das paſſiert dir nie, Joſephine, gelt?
Die Frauen haben zwei Dinge, die ihnen
ſehr gut ſtehen, das Rot und die
Tränen!“

Unter Lachen wurde er dann gemein zärtlich
gegen die ci-devant Witwe Beauharnais.
Dann mußte die Rémuſat mit ihm Schach
ſpielen, wobei er öfters murmelte: „Laß uns
Freunde ſein, Cinna!“ aus Corneille.

Dazwiſchen ſang er halblaut, und ſchließ-
lich brachte es der Komödiant fertig. jene be-
rühmte Stelle aus dem fünften Akte von
Voltaires „Alzire“, die der Chriſt Guemann
zu dem Heiden Zamar ſpricht, zu dekla-
mieren:

Des dieux que nous servons
Connais la différence.
Les tiens t'ont commandé
Le meurtre et la vengeance,
Et le mien, quand ton bras
Vient de m'assassiner,
M'ordonne de te plaindre
Et de pardonner.

Aber zu derſelben Stunde ließ er zu
Vincennes einen Unſchuldigen morden. Doch
die Rémuſat ſchöpfte nach dieſem Erguß von
neuem Hoffnung.

Da kam am 21. in aller Frühe bleich und
verſtört Savary. Entſetzt rief Joſephine:
„Es iſt alſo geſchehen

„Jawohl, Madamel! in der erſten Morgen
ſrühe iſt er geſtorben, und zwar, ich muß es
ſagen, ſehr mutpoll!“

„Eh bien!“ warf Napoleon dazwiſchen
und lief davon.

vfaſt gezwungen aus
dendervurlti

d Cund ſpielte

Warum haben

Erſchütternd furchtbar war der Eindruck

Beſucher kamen am 24. nach Malmaiſon; in
der Abendgeſellſchaft redete keiner, bis der
Korſe ſelbſt das Schweigen brach:

„Alle dieſe Verſchworenen da wollten Un-
ruhen in Frankreich erregen und in meiner
Perſon die Revolution töten. Jch muß Lie-
ſelbe verteidigen und räcken, und ich habe
gezeigt, weſſen ſie fähig iſt. Der Herzog von
Enghien hat konſpiriert wie ein anderer
in dieſem Augenblick log Napoleon mit vollem
Wiſſen „er mußte demnach auch behandelt
werden, wie ein anderer Jch habe Blut ver
goſſen, ich mußte es vergießen; ich werde
vielleicht noch mehr vergießen, aber ich werde
es tun ohne Zorn und ganz einfach darum,
weil ſo ein Aderlaß zur politiſchen Medizin
gehört. Jch bin Staatsmann, ich bin die
franzöſiſche Revolution; ich wiederhole es,
und ich werde ſie aufrecht halten!

„Der Staat bin ich!“ hat Ludwig XV.
eſagt.9 Wos Vaterland bin ich!“ redete ihm

Herzog Karl von Württemberg nach.
„Die Revolution bin ich!“ ſagte Napoleon;

ein Stück wenigſtens davon war er, inſofern
hatte er ſtückweiſe recht. Und angeſichts aller
dieſer Tatſachen wagte Bonaparte jede Schuld
an der Bluttat von ſich ſelbſt ab und auf
andere zu wälzen.

Alexander I. von Rußland zögerte lediglich
wegen der feigen Ermordung des Herzogs ſo
lange mit ſeiner Anerkennung des Napoleo-
niſchen Kaiſertums, und Guſtav IV. von
Schweden ſandte ihm kurzerhand das Kreuz
der Ehrenlegion, ſowie allen Souveränen
Europas diejenigen Orden zurück, die auch
Napoleons Bruſt zierten, da er keinem
Kapitel angehören mochte, in deſſen Mitte ein
Mörder war. Auch der Romanow an der
Newa nahm ſich unſeres ohnmächtigen zer-
rütteten Vaterlandes an und richtete eine
ſcharfe Note nach Paris. Man mußte ſchon
dieſer Bonaparte ſein, um die Antworten zu
verſtehen.

Alexander fragte er ebenſo dumm, wie
hinterliſtig verleumdend, ob er ſich denn be
dacht haben würde, die „engliſchen“ (1)
Mörder ſeines Herrn Vaters zu verhaften,
wenn er ihrer hätte habhaft werden können
Und Guſtav IV. ward noch niederträchtiger
verhöhnt, indem er ihm ſeine körperlichen
Leiden vorwarf.“

(Schluß.)



Nummer 22. 1909. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt.“ Mittwoch, den 27. Januar.

l Verdingung. S e für Jede familie! e c
Die Re eparat n des P tze '8 ander äußeren Feſſade der Kirche zu

Kenſchberg ſowie die Erneuerung

S
m

NcharäBever &00

Merseburg,
Breiteſtr. 14. Telefon 391.
nebernahme kom pletter Umzüge
in der Stadt, ſow e zwiſche unter Garanp'ompteſter Ausführung s

P bei billigſter Preisſtellung.
Aeltestes Transportgesechätt Aznn Piatae.

Das volſcommenste Treiben

WaschmättelVon unerreichter Wirkung. Pakete à 35 u. 65 Pf.

J e hre Interesse die a

S See e W S t S
Neuters Nerße

mit Wörterbuela
fein gebunden, sind wieder eingetroffen, und werden die-
selben, 2 Bände für 3.50 M. bar abgegeben in der

S

w

Bericht
aus der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen über tatſäch-

lich erzielte Getreidepreiſe vom 21. Januar dis 27. Januar 1909.
v m Preis pro 100 Kilogramm

Kreis Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen

R. m. m.Merſeburg, St. 17,00-20 90 16,20-1 7,00 18,50-20,00 16,00-17,50 2400-25,00
do. Ld. 18,50-20,00 15,80-16,300 16,00 h

Weißenfels, St. 18,60-19,80 16,00-16,80 16,00-19,00 16,00-16,50 S

des Anſtrichs und die Abdeckung derG ſimſe ſollen an einen Unter
nehmer vergeben werden.

Die Anſchlogsbedingungen ſind bei
dem Unterzeichneten gegen Erlegung
einer Schreibgebühr von 50 Pf. zu
entnehmen.

Angebote ſind bis zum 10. Februar
dem Unterzeichneten einzureichen.

Keuſchberg, den 25. Januar 1909.
Der Gemeindekirchenrat.

Held, Pfarrer.

Nutzholz Verkauf.Wegen e verkaufe ich billig

ca. 40 St. Rotbuchenbohlen,
J 30 Erlenbohlen.

Marie Wagner,W ntoe u. Kohlengeſchäft.

Weißenfels, Tagewerbenerſtr. 2.

Nachlaß- Auktion.
Sonnabend, den 30. d. Mts., von

vorm. 9 Uhr an ſollen im Reſtau-
rant Caſino verſchiedene Na
laßgegenſtände als:

1 Kommode, 1 eintür. Schrank, 1
rotes Samt-Sofa, 2 desgl. Feuteuils,
2 große Spiegel, 1 Kronleuchter mit
6 Kerzen, 1 Eckpfeifenſchrank, 1 kl.
Wandſchrank, 2 einfüßige Tiſche, 6
Stühle, 1 Waſchtiſch, 2 Gartenbänke,
1 Wanduhr, 2 Taſchenuhren mit
Kette, 1 Treppenleiter, 2 Küchentiſche,
Küchenwage m. Gewichten, 2 Läufer,
Lampe, Waſſerbank, Stehpult, 1 gr.
Badewanne, 1 Bettſtelle m. Matratze,
2 Sitzbadewannen, Regal, Bilder,
Wäſchekorb, Revolver m. Munition,
Kleidungsſtücke, Porzellan, Waſch
geräte und dergl. er

öffentlich meiſtbietend gegen Bar-
zahlung verſtetg ert werden. (200

Merſeburg, den 26. Januar 1909.Vried. F. enth.

Merseburger
Musik-Verein.

II. Symphoniekonzert
des Leipziger Windersteinorchesters.

Donnerstag, den 28. Januar,
abends 7 Uhr im „Tivoli“.

Programm
1. Bach Präludium, Choral und

Fuge. 2. Beethoven: Symphonie
Nr. 5 Omoll. 3 R. Wagner: Sieg-
die a 4. Mendelssohn (geb. d.
3. 2. 1809) Aus der Musik zumSomm ernachtstraum a) Ouvertüre,
b) Nocturno, Se herzo, d) Hochzeits-
marsch.

Eintritt gegen Vorzeigung der
Mitgliedskarten. Sperrsitzmarken zu
50 Pf. bis Donnerstag mittag in der
St ollberg'schen Buchhandlung.
Ebenda Eintrittskarte n für Nicht-
mitgliecler zu 3 un 2 Mk.

Reichskroue Snl.

den 31. Jan ar. UhrJehrug 17 Uhr.
niag,

DiL 2 re 522 Konz ert

Raoul
v. Koczalski.
Billets zu Mk. 2. 1.50 I.

und Schülerkarten zu 50 Pfg. in
Pouch

(193
der Buchhandlung vor F.
zu haben.

Bottharutsteich.
Spiegelglatte

Eisbahn
kiskonzert.

K

Inderberg-

i nksabrilatioe n Geheimniss der n

en
Hoflieferant Seſner Mafestaf des Kaisers und Königs Wilheim II.

t

am Rafhhause in

Gegr. I
Anerkannt bester Bitterliſör!

h
denW

W S 72

IN BERG. am Nieclerrhein,

1346.

Man Verlange
24 Preis-Medaillent

h Vnderhb er g. Boonekamp.

25 Pfg. pro Stück.N gehannmngen weise man zurück.

Vereinigte chemische Werke Aktiengesellschaftan g, Salzuler Abteilung Luanolin- F abrik Martinikenfelde.

D

S erbendorier landwirtst. Hasdnentadr

I AUM4 en 100 höchste Preise eI. Preis der D. L. G. beim Konkurrenz Dreſchen für
EStiften-Dreſchmaſchinen ſowie Extraer Siegerpreis

z für StiftenDreſchmaſchinen. Cöln 1885. r

ſowie Rüben-,

J kinladlte und volonmenlte r malden

Stiften- und Schlagleiſtenſyſtem S
mit neueſten Verbeſſerungen, hochſtehend, zum
Einbauen, 1--4ſpännig, mit Glockenrad-, Stirn
rad und verſchiedenen anderen Göpeln.

Preft-Drelmalhinen hen

Germania VintorigHäclemalhinen: e hin Aaſek. e
Warenzeichen) in allen Größen neu verbeſſert,

Schrot-,
und Reinigungs Maſchinen u. J. W.

Quetſch

uersleb bezw. StaubsiebCLetzte Neuheiten: c Reinigung
D. R. G. M. 224 231, m Jauchenpumpe „Thuringia“D, R. G. M. 243181. a Gersten-Entgranner D.R. P.

(190

Gas
Schnellheizapparat

re ſich vorzüglich zum Heizen
von Läden und Kloſetts.

J. derzeit in Betrieh zu ſeh beiOtto Bretschneider,
kl. Ritter ſtr. 5.

ſeſtseho t

j von 8
ſonſtigem

ſetzung
1. April 1909 zu
im Hauſe
burg 15.

z g g n72 S et S 8 t dS e

Stuben 4 Kammern u nd
Zubehör, iſt wegen Ver-

ſofort zu vermieten und am
beziehen. Nähdaſelbſt. Ghoralten-

denher

Herrſchaftliche Etage
zu vermieten und 1. April 1909

Näheres Oberaltenburg 6, Hof.

iſt die J. Etage ganz oder geteilt zu
vermieten und 1. April oder ſpäter
beziehbar. Näheres zu erfragen

Gottharatstr. 3

Entenplan II.

Nodes.
Zur kommenden Saiſon werdenjunge Mia dchen zum Lernen an

genommen.

J. Hagen,
186) kleine Ritt: 15.

Herzog Chriſtian.

Welt -Panorama.
Norwegen.

Abfahrt Wellmanns mit dem
Ballon Amerika a. 2. Sept. 1907
nach Spitzbergen, dem ewigen
Eiſe.

Hoch intereſſante Reiſe.

Stadttheater in Halle.
Mittwoch, 27. Januar, abds. 71

Uhr, im feſtlich erleuchteten Hauſe
Prinz Friedrich von Homburg.

Lehrling
geſucht für Oſtern.

Kreisblatt Druckerei,
Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.
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